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3. Philharmonisches Konzert
märchen_reigen

Di 08.11. + Mi 09.11.2016, 20.00 Uhr

Claude Debussy ( 1862—1918 )
Prélude à l’après-midi d’un faune  |  ˜ 10 Min

Maurice Ravel ( 1879—1937 )
Klavierkonzert D-Dur für die linke Hand  |  ˜ 16 Min

Pause

Igor Strawinsky ( 1882—1971 )
„Der Feuervogel“ (Gesamte Ballettmusik)  |  ˜ 60 Min 
	 I.	 Einleitung
	 II.	 Kastschejs Zaubergarten
	 III.	 Der Feuervogel erscheint, von Ivan Zarewitsch verfolgt
	 IV.	 Tanz des Feuervogels
	 V.	 Ivan Zarewitsch fängt den Feuervogel
	 VI.	 Flehentliches Bitten des Feuervogels
	 VII.	 Spiel der Prinzessinnen mit den goldenen Äpfeln
	 VIII.	 Plötzlicher Auftritt des Ivan Zarewitsch
	 IX.	 Reigen der Prinzessinnen
	 X.	 Tagesanbruch
	 XI.	 Auftritt der Wachen Kastschejs und Gefangennahme  
		  des Ivan Zarewitsch
	 XII.	 Tanz von Kastschejs Gefolge, verzaubert vom Feuervogel
	 XIII.	 Höllentanz aller Untertanen Kastschejs
	 XIV.	 Wiegenlied
	 XV.	 Kastschejs Palast und sein Zauberspuk vergehen

Dirk Kaftan, Dirigent 
Alexandre Tharaud, Klavier

19.15 Uhr WirStimmenEin – Orchestermanager Michael Dühn und die Künstler geben  
Einblick ins Programm

—
Bitte schalten Sie Ihre Handys aus, und denken Sie daran, dass nicht akkreditierte Bild- und 
Tonaufnahmen während des Konzerts aus urheberrechtlichen Gründen untersagt sind.

Partner der Philharmonischen Konzerte
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Willkommen im Land der Faune und Feen, der Zaubergärten und Zaubervö-
gel! Das 3. Philharmonische Konzert lädt Sie ein zu einem „märchen_reigen“. 
Es tanzen mit: ein liebestoller Faun, ein Komponist, der in seine Kindheit 
vernarrt ist, und ein Prinz, der eine Prinzessin aus dem Schloss eines mäch-
tigen Magiers rettet. 

Claude Debussy: 
„Prélude à l’apres-midi d’un faune“
Die Philharmoniker beginnen mit einem bahnbrechenden Stück des Musikrevolu-
tionärs Claude Debussy (1862—1918). Seine frühen Werke waren von zahlreichen 
Einflüssen bestimmt, von Richard Wagner aber war er besonders eingenommen. 
Wie schwer war es, sich von diesem Komponisten loszueisen, sich vom übermäch-
tigen Einfluss der deutschen Musik überhaupt zu befreien! Debussy aber fand 
seinen eigenen Stil. Im „Prélude à l’après-midi d’un faune“ wird er zum ersten Mal 
deutlich greifbar. Das „Prélude auf den Nachmittag eines Fauns“ geht inhaltlich 
auf ein Gedicht des Dichters Stéphane Mallarmé zurück, dessen exklusiven lite-
rarischen Kreis Debussy oft besuchte. Wenn wir Debussy heute als Meister des 
Atmosphärischen, des musikalisch Angedeuteten, der freien Formen kennen, so 
sollte man nicht vergessen, dass die Wurzeln dafür in jenem illustren Künstlerkreis 
Mallarmés zu suchen sind. Der Schriftsteller war die Galionsfigur der symbolisti-
schen Literatur, in der es um Traumbilder und Metaphern ging, und weniger um 
Handlung als um Atmosphäre. 

Sehnsüchtig lockt die Flöte
Halb Mensch, halb Tier ist dieser Faun, der sich in der Nachmittagsonne räkelt, 
vor sich hinträumt und sich vorstellt, wie es wäre, zwei schlafende Nymphen zu 
verführen. Seine Musik wollte Debussy zwar nicht im Sinne einer Tondichtung ver-
standen wissen: „Es handelt sich eher um aufeinanderfolgende Dekors, durch die 
sich die Begierden und Träume des Fauns während der Hitze dieses Nachmittags 
bewegen.“ Dennoch lenkte er die Fantasie seiner Zuhörer in eine bestimmte Rich-
tung. „Der Jagd auf ängstlich fliehende Nymphen und Najaden müde, überlässt er 
sich schließlich einem wollüstigen Höhepunkt, der den Traum eines endlich erfüll-
ten Wunsches anregt: im völligen Besitz der ganzen Natur zu sein.“ Zum Schluss 
versinkt die Musik wieder in Schlaf – wie der ermattete Faun selbst. Gleich zu 
Beginn lockt sehnsüchtig die Flöte und diese ersten Töne geben das entscheidende 
Thema vor, das harmonisch beeindruckend „in der Luft hängt“. In der Folge wird es 
mehrfach variiert und rondoartig mit anderen musikalischen Einfällen konfrontiert. 
Luftig ist die Orchestrierung, reduziert das Orchester. Wer die Musik von Wagners 

„Tristan und Isolde“ kennt, wird sich vor allem im Mittelteil daran erinnert fühlen. 
Besonders berühmt ist das „Prélude“ in der vertanzten Version geworden. Vaslav 
Nijinsky gab im Mai 1912 mit den „Ballets Russes“ in Paris einen derart erotischen 
Faun, dass die Aufführung Skandal machte. Faszinierende, gespenstisch wirkende 
Fragmente dieser symbolistischen Choreographie sind als Filmdokument erhalten.    

märchen_reigen

Besetzung 
3 Flöten, 
2 Oboen 
(mit Englischhorn), 
2 Klarinetten, 
2 Fagotte, 
4 Hörner, 
Schlagzeug, 
2 Harfen, 
Streicher

Komponiert
1892—1894

Dauer
˜ 10 Minuten
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„
ich kann wirklich nicht 
sagen, was schöner ist: 
das vergessen 
oder das erinnern.

“
igor strawinsky
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Maurice Ravel:  
Klavierkonzert D-Dur „für die linke Hand“ 
Ob die Figur eines Faunes auch im Garten von Maurice Ravel (1870—1937) stand, 
in Montfort l’Amaury? Der Komponist jedenfalls liebte Märchen und träumte sich 
gerne zurück in die Welt seiner Kindheit. Seinen Hang zu allem Kleinem, Mecha-
nischem und Künstlichem war bekannt, und er äußerte sich im Sammeln von 
Chinoiserien, Tintenfässern im Look von Kathedralen bis hin zu Bonsais und Uhren. 
Einen eigenen Miniatur-Feengarten hatte Ravel sich ebenfalls geschaffen. Vielleicht 
war so viel Realitätsflucht notwendig, denn der Komponist hatte düstere Eindrü-
cke zu verarbeiten. Mit dem Thema Tod beschäftigte er sich unablässig. Vielleicht 
hat auch sein immer schlechter werdender Geisteszustand dafür gesorgt, dass 
sein Klavierkonzert D-Dur eher eine dunkle Färbung erhielt. Besonders drastisch 
beschrieb Ravels Vertraute das Stück, die Pianistin Marguerite Long. „Alles ist 
hier grandios, monumental, im Maßstab von brennenden Himmeln, monströsem 
Massensterben, wo die Leiber verbrennen und der Geist vernichtet wird.“ Long 
spielt hier vor allem auf den Ersten Weltkrieg an, der bei Ravel äußerst schmerz-
hafte Eindrücke hinterlassen hatte.  

„Interpreten sind Sklaven!“
Problembeladen war auch die Zusammenarbeit des Komponisten mit dem einar-
migen Pianisten Paul Wittgenstein, der das Konzert 1929 bei ihm in Auftrag gab 
und 1932 der Öffentlichkeit vorstellte. Innerhalb von neun Monaten war das neue 
Werk für den berühmten Solisten fertig. Ravel setzte sich zum Ziel, den Eindruck 
zu vermitteln, „dass das Klangvolumen nicht dünner sei als in einer Komposition 
für zwei Hände.“ Das Ergebnis war frappant. Wittgenstein aber war nicht überzeugt 
und konnte sich erst nach monatelangem Studium mit seinem Part anfreunden. 
Auch an anderer Stelle hatte es im Gebälk der Zusammenarbeit ordentlich gekracht. 
Man sollte eben als Solist nicht eigenmächtig den Klavierpart verändern oder ihn 
gar verzieren. Ravel war außer sich. Ein hitziger Briefwechsel kulminierte in der 
Aussage des Pianisten, Interpreten dürften sich nicht zu Sklaven machen. „Inter-
preten sind Sklaven!“, lautete die berühmte Antwort Ravels.

Düster und unerbittlich
Das D-Dur-Konzert ist einsätzig und seine Dramaturgie gleichsam „umgekehrt“ zu 
seinem Geschwisterwerk in G-Dur zu verstehen. Wo dort in einem heiter-virtuosen 
Ablauf die traditionelle Satzfolge „schnell-langsam-schnell“ das Stück bestimmt, 
umrahmen im D-Dur-Konzert zwei langsame Teile einen geschwinden Mittelteil. In 
den schnellen Passagen wirkt das D-Dur-Konzert panisch und gehetzt. Grell klingt 
die von Ravel virtuos gehandhabte, schillernde Orchestrierung. Die Rhythmen 
marschieren unerbittlich vorwärts, aber auch schlicht Chaotisches ist an mancher 
Stelle mitkomponiert. Bereits die Einleitung ist ungewöhnlich düster. Die fünffach 
geteilte Gruppe aus Celli und Kontrabässen liefert ein abgrundtiefes, unwirklich 
raunendes Fundament, aus dem sich das nachtschwarze Kontrafagott mit dem 
Hauptthema schält. Das geradezu morbide Sarabandenthema entfaltet sich, baut 
sich auf und mündet in den großartigen Eintritt des Solisten. In Ravels Konzert 
wechseln hochvirtuose Soli mit Orchesterpassagen, in denen sich der Virtuose 
jedoch kaum entspannt zurücklehnen kann. Hymnisch, pathetisch, tragisch und 
auch jazzig – so kann man den voll klingenden Klaviersatz beschreiben. Gegen 

Ende leitet Ravel wieder zurück zum Anfangsthema, das jetzt nicht ganz so düs-
ter instrumentiert ist. Eine Kadenz, zuweilen sogar dreistimmig, schließt sich an. 
Brutal wendet der Komponist in den letzten Takten dann wieder das Geschehen 
um. Der Marsch kehrt zurück, gefolgt von einem fast schockierenden Schluss.

Igor Strawinsky: „Der Feuervogel“   
Zur Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert war Märchenhaftes und Exotisches außer-
ordentlich populär und verkaufte sich gut. Sergej Diaghilew wusste das. Zwischen 
1905 und 1908 hatte der Impresario im fremdenfreundlichen Paris die russische 
Kultur bekannt gemacht, durch Ausstellungen, Konzerten und Opern. Jetzt sollte 
auch das russische Ballett die französische Metropole erobern. Dazu dienten 
Diaghilew seine „Ballets Russes“, ein Ensemble, das erstmals 1909 in Paris auftrat. 
Ein Kernstück von Diaghilews Kulturprogramm bildete dabei das Ballett „L’oiseau 
de feu“ („Der Feuervogel“), für das er zum einen den Choreographen Michail Fokine 
engagierte, zum anderen einen noch unbekannten, erst 27-jährigen Komponisten: 
Igor Strawinsky. Zuerst war Anton Ljadow für die Komposition vorgesehen, der aber 
bald vor der großen Aufgabe kapitulierte. Strawinsky, der in seine Partitur viele 
russische Volkslieder mit einwob, gelang mit seinem „Feuervogel“ der Durchbruch. 
Zum Glück war ihm die damals als unseriös verschriene Kunstgattung Ballett äußerst 
vertraut, in seinem Elternhaus ging Marius Petipa aus und ein – der Choreograph 
Tschaikowskys. Die Uraufführung wurde zu einem Society-Event erster Güte und 
die Musik zu einem „Selbstläufer“. Die Suiten aus seinem Ballett hat Strawinsky 
in seinem Leben rund 1000 Mal dirigiert. 

Modernste Klangeffekte
Die Vorlage zum Ballett lieferten zwei russische Märchen, die Geschichte von 

„Iwan dem Zarensohn, dem Feuervogel und vom grauen Wolf“ sowie die Erzählung 
vom „Unsterblichen Kastschej“. Beide Märchen mussten für das Pariser Publikum 
entschlackt und von fantastischem, typisch russischem Wildwuchs befreit werden, 
bevor man sie als Balletthandlung präsentieren konnte. Die sinfonische Einleitung, 
die in den Garten des geheimnisvollen Zauberers Kastschej führt, hat Igor Stra-
winsky äußerst bedrohlich gestaltet. Düster wälzt sich ein musikalisches Motiv wie 
ein Lindwurm in tiefster Lage. Bereits hier erschafft der Komponist eine Zauberat-
mosphäre. Modernste Klangeffekte setzt er ein, Flageoletttöne der Geigen, dazu 
geheimnisvolles Tremolo. Gefahr liegt in der Luft! Auch das Klingeln der Celesta 
im Orchester verrät, dass es nun überirdisch wird. Mit flirrenden Streichern hat 
dann temperamentvoll der Feuervogel seinen Auftritt. Zarewitsch Iwan verfolgt 
ihn. Der „Tanz des Feuervogels“ folgt nach kurzem Innehalten, dann wird die Musik 
in rhythmisch gefestigtere Bahnen gelenkt. Iwan fängt den Feuervogel, der um 
seine Freiheit fleht und als Dank dafür eine goldene Feder anbietet. Das Bitten 
des zauberhaften Wesens kleidet Strawinsky in ein besonders exotisch klingendes 
Adagio, in dem Flöte und Oboe orientalisch wirkende Arabesken intonieren. Wann 
immer Iwan Hilfe brauche, müsse er nur die Feder in die Luft halten und er werde 
ihn retten, verspricht der Feuervogel. Zarewitsch Iwan lässt ihn frei.   

Besetzung 
4 Flöten (mit Piccolo), 
3 Oboen, 
Englischhorn, 
3 Klarinetten 
(mit Es-Klarinette), 
Bassklarinette, 
2 Fagotte, 
2 Kontrafagotte, 
4 Hörner, 
4 Wagnertuben, 
6 Trompeten, 
3 Posaunen, 
Schlagzeug, 
Pauken, 
3 Harfen, 
Celesta, 
Klavier, 
Streicher

Komponiert
1909/10

Dauer
˜ 60 Minuten

Besetzung 
Solo-Klavier, 
3 Flöten (mit Piccolo), 
2 Oboen, 
Englischhorn, 
Es-Klarinette, 
2 Klarinetten, 
Bassklarinette, 
2 Fagotte, 
Kontrafagott, 
4 Hörner, 
3 Trompeten, 
3 Posaunen, 
Tuba, 
Schlagzeug, 
Pauken, 
Harfe, 
Streicher

Komponiert
1930/31

Dauer
˜ 16 Minuten
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Im Xylophon klappern die Knochen
Aus dem Palast Kastschejs treten dreizehn verzauberte Prinzessinnen, musikalisch 
angekündigt durch das Xylophon. Ihren Auftritt begleitet Strawinsky mit einem 
luftigen Orchestersatz. Äußerst fantasievoll orchestriert ist auch das Spiel der 
Prinzessinnen mit den goldenen Äpfeln. Das heitere Scherzo hält plötzlich inne: 
Iwan erscheint. Er hat sich in eine der Prinzessinnen verliebt, in Zarewna. Der nun 
folgende Rundtanz der schönen Mädchen ist eine der berühmtesten Passagen 
im Ballett. Trompetensignale künden vom anbrechenden Tag, die Prinzessinnen 
müssen zurück in Kastschejs Schloss, in das nun auch Iwan eindringen will. Da 
jedoch ertönt ein magisches Glockenspiel. Und unter beständigem Dröhnen des 
Tam-Tams, dem Instrument des Todes, hat der Magier Kastschej seinen Auftritt, 
begleitet von der rumpelnden großen Trommel. Die Ungeheuer, die er mit sich 
führt, nehmen den Prinzen gefangen. Der Feuervogel, mit der goldenen Feder 
herbeigerufen, erscheint zwar als Retter, aber zuerst erleben wir noch Kastschejs 
Gefolge mit seinem wilden Tanz (im Xylophon klappern ihre Knochen), womit einer 
der Höhepunkte des Balletts erreicht ist. Musikalisch sind hier Strawinskys Moder-
nitäten des „Le Sacre du Printemps“ von 1913 nicht mehr weit. Das Wiegenlied 
des Feuervogels lässt Kastschejs Gefolge in tiefen Schlaf fallen. Auch der Magier 
schläft, wacht aber wieder auf, wie uns die Klänge eines abgrundtiefen Kontrafagotts 
verraten. Sein Tod ist nicht weit. Der Feuervogel hat Iwan ein goldenes Riesenei 
gezeigt, das unter dem „Baum der goldenen Früchte“ verborgen ist und die Seele 
des Zauberers enthält. Der Prinz zerschlägt es, Kastschej ist besiegt. Sein Reich 
versinkt, seine Opfer sind entzaubert und befreit. Strawinsky holt dann musika-
lisch noch einmal weit aus, zu einem gewaltigen Höhepunkt: In einem prachtvollen 
Tableau huldigen alle Iwan, dem Befreier und seiner Frau Zarewna. 

—
Markus Bruderreck

„
erst seit ich 
zum erstenmal 
‚l’apres-midi 
d’un faune’ 
gehört hatte,
wusste ich, 
was musik ist. 

“
maurice ravel 
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biografie

dirk kaftan

alexandre tharaud

Dirk Kaftan, Dirigent
Seit 2013 ist Dirk Kaftan Chefdirigent der Oper Graz und des Grazer Philharmoni-
schen Orchesters. Zur Spielzeit 2017/18 übernimmt er das Amt des Generalmusik-
direktors des Beethoven-Orchesters Bonn und der Oper Bonn. Für ihn geht seine 
Arbeit als Chefdirigent weit über Konzerte und Musiktheaterproduktionen hinaus. 
Dazu gehört für ihn der Austausch mit Musikern und Publikum über das, was man 
tut und das, was man hört. Eine Einladung zum Mitdenken, Mitfühlen, Mittun.

Die Jury des Karl-Böhm-Interpretations-Preises, mit dem Dirk Kaftan im Herbst 
2015 ausgezeichnet wurde, würdigt ausdrücklich, dass der 1971 in Marburg an 
der Lahn geborene Dirigent „aktiv auf das Publikum zugeht“.

Dirk Kaftan konzertiert in ganz Europa und ist in großen Häusern gern gesehener 
Gast, der immer wieder eingeladen wird. Bei aller Freude an der Gastiertätigkeit 
steht für Dirk Kaftan immer die Arbeit am eigenen Haus im Mittelpunkt, sowohl in 
der Ensemble-Pflege, als auch in der Auseinandersetzung mit den großen Klang-
körpern Orchester und Chor. Diese aus der Kapellmeistertradition erwachsende 
Berufsauffassung hat ihn seit seinen ersten Stellen an den Theatern in Trier, Bie-
lefeld und Münster begleitet, erst recht als erster Kapellmeister in Dortmund und 
Graz sowie auf seiner ersten Leitungs-Stelle als Generalmusikdirektor in Augsburg, 
wo er von 2009 bis 2014 wirkte.

Alexandre Tharaud, Klavier
Der 1968 in Paris geborene Alexandre Tharaud studierte am Conservatoire National 
Supérieur de Musique et de Danse in Paris. Mit dem 2. Preis beim Internationalen 
Musikwettbewerb der ARD in München 1989 begann seine beeindruckende Karri-
ere. Seitdem tritt Alexandre Tharaud weltweit mit Soloprogrammen in den großen 
Konzertsälen auf und arbeitet mit renommierten Dirigenten wie Jean Fournet, Marc 
Minkowski, Bernard Labadie, Jean-Jacques Kantorow und Georges Prêtre sowie 
mit Orchestern wie dem Orchestre National de France, dem Orchestre Philharmo-
nique de Radio France, dem Orchestre National de Lille, dem Japan Philharmonic 
Orchestra, dem Tokyo Metropolitan Orchestra, der Sinfonia Varsovia, dem hr- und 
WDR-Sinfonieorchester, dem Tonhalle Orchester Zürich, dem Atlanta Symphony 
Orchestra oder dem Philadelphia Symphony Orchestra zusammen. Mit Begeiste-
rung setzt sich Alexandre Tharaud auch für zeitgenössische Komponisten ein. So 
ist er Widmungsträger zahlreicher neuer Werke und brachte Kompositionen etwa 
von Renaud Gagneux, Jacques Lenot, Guillaume Connesson, Hans Abrahamsen 
und Olivier Greif zur Uraufführung.

Seit Juli 2009 steht Alexandre Tharaud bei Warner Classics unter Exklusivvertrag. 
Unter seinen CD-Einspielungen sind zahlreiche preisgekrönt, darunter auch seine 
aktuellste CD/DVD mit den Goldberg-Variationen, für die er 2016 erneut einen 
ECHO-Klassik erhielt. Als nächstes erscheint seine Aufnahme von Rachmaninows 
Klavierkonzert Nr. 2 mit dem Royal Liverpool Symphony Orchestra (Ltg. Alexander 
Vedernikov). Seit Herbst 2012 ist der vielseitige Pianist auch im Kino zu sehen: In 
Michael Hanekes oscarprämierten Film „Amour“ stellt Alexandre Tharaud auch 
seine schauspielerischen Qualitäten an der Seite von Emmanuelle Riva und Jean-
Louis Trintignant unter Beweis.
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1. Konzert Wiener Klassik  
glanz_lichter
Mo 28.11.2016, 19.00 Uhr
Konzerthaus Dortmund 

Wolfgang Amadeus Mozart 
Ouvertüre zu „Mitridate, Re di Ponto“ KV 87
Konzert für Flöte und Orchester G-Dur KV 313
Sinfonie C-Dur KV 425, „Linzer Sinfonie“

Motonori Kobayashi, Dirigent 
Felix Reimann, Flöte 

Neujahrskonzert   
Viva España!

So 01.01.2017, 16.00 + 19.00 Uhr
Opernhaus

Maurice Ravel
Rhapsodie espagnole 

Joaquin Rodrigo
Concierto de Aranjuez 

Manuel de Falla
El sombrero de tres picos  

Emmanuel Chabrier
Rhapsodie España 

Gabriel Feltz, Dirigent
Pablo Garibay, Gitarre

1. Violine
Shinkyung Kim
Jordan Ofiesh *
Yang Li
Wolfram Weber
Andreas Greuer
Gesa Renzenbrink
Branca Weller
Bela Tambrea
Beata Weber
Joowon Park
Yumi Kanzaki
Alf Hoffmann *
Ayça Ugural *
Peter Bonk *
Youngjoon Kim **
Daria Upolovnikova **

2. Violine
Frank Rudolph
Sanghwa Pyo
Björn Kuhlen
Renate Oschmann
Elke Hies
Ulrike Grosser-Krotzinger
Vera Plum
Barbara Kohl
Iris Plettner
Martin Westerhoff
Natalie Breuninger
Susanne Schmidt
Mikyoung Joo *
Hasang Lee **

Viola
Roman Nowicki
Marjan Hesse
Ursina Staub *
Johannes Hobbing
Martin Burghardt
Lore Militzer
Armin Behr
Ildikó Czellecz
Juan Urena Hevia
Seulki Ha
Gabriel Tamayo *
Yukari Yoshiuchi **

Violoncello
Franziska Batzdorf
Risto Rajakorpi
Emanuel Matz
Hauke Hack
Markus Beul
Denis Krotov
Florian Sebald
Andrei Simion
Felix Zimmermann
Gook-Hee Nam *

Kontrabass
Tomoko Tadokoro
Frank Kistner
Michael Naebert
Dirk Nolte
Paul-Moritz Baerens **
Maximiliano Igor **
Max Dommers *
Tamàs Frank *

Flöte
Bettina Geiger 
Zofia Spendel **
Britta Schott 
Ulrike Günther 

Oboe
Volkmar Schöller 
Stefanie Dietz
Christiane Dimigen
Saerom Jeong **

Klarinette
Frauke Hansen
Martin Bewersdorff
Matthias Grimminger
Stefan Barth **

Fagott
Krzysztof Siudmak
Minori Tsuchiyama
Jörg Wehner
Roland Grabert

Horn
Jan Golebiowski
Arnd Schmitt
Klaus Gössmann *
Ferenc Pal

Wagnertube
Monika Lorenzen
Gregor Fas
Shukuko Okamoto-Farges
Florian Winkelmann

Trompete
Balázs Tóth
Mitsugu Hotta
Daniel Hufnagl
Florian Rast
Fred Dweir *
Halleyn Ruiz Polo **

Posaune
Berndt Hufnagl
Johannes Leitner
Alberto León Prats **

Tuba
Thomas Kerstner

Pauke/Schlagzeug 
Karl-Josef Kels
Louis-Pierre Janquin
Roland Krebs
Lorris Dath
Emi Shimada

Harfen
Alexandra Mikhailova
Valeska Gleser *
Helene Schütz *

Celesta/Klavier
Tatiana Prushinskaya
Luca De Marchi

** = Aushilfe
** = Praktikant / in
(kurzfristige Besetzungs
änderungen vorbehalten)

vorschaubesetzung
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